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Die alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung ven der Peſt und der Feuer sbrunſt zu, London.) be 
Fortſetzung.) 

„Sie werden fie bald genug finden,“ antwortete Nizza. „Sie hat die Ka⸗ 
thedtale noch nicht verlaſſen. Aber hören Sie mich zu Ende. Als ich erfuhr, 
daß Sie eingeſchloſſen waͤren, lief ich nach dem Eingang zum Thurm, aber fand, 
daß Judith ihn verſchloſſen und den Schtüffel mitgenommen hatte. Da ich nicht 
wagte, Lärm zu ſchlagen, fo beſchloß ich eine guͤnſtige Gelegenheit zu ihrer Be: 
fteiung abzuwarten. Ich kehrte daher nach der Sakriſteithür zuruͤck und lauſchte. 
Untetdeſſen hatte eine andere Perſon, die als Major Pillichody angeredet ward, 
die Geſellſchaft vermehrt. Er benachrichtigte den Grafen, daß Herr Bloundel 
in großer Sorge Über das Verſchwinden feiner Tochter ſel, und rieth ihm, fie 
ohne Zeitverluſt nach einem ſicheren Zufluchtsort zu dringen. Dieſe Nachrichten 
erſchreckten Amabel auf's Aeußerſte, und der Graf ſuchte fie durch das Verſpre⸗ 
chen zu beruhigen, daß er fie bei Tagesanbruch heirathen und gleich nach Been⸗ 
digung der Ceremonie feinen Eltern als feine Gemahlin vorſtellen wollte.“ 

„Der Schurke!“ rief Leonhard; „aber fahren Sie fort,” 

„Ich habe nicht viel mehr zu erzaͤhlen,“ erwlederte Nizza, „außer, daß fie 
dem Vorſchlage beiſtimmte, unter der Bedingung, daß ſie bis ſechs Uhr, der fuͤr 
die Trauung feſtgeſetzten Stunde, bei Judith bleiben dürfe.” 

„So ſchlecht dies Auskunftsmittel iſt, fo iſt es doch beffer, als das andere,“ 
bemerkte Leonhatd. „Aber wie haben Ste ſich den Schlüſſel zur Wendeltreppe 
verſchafft?“ 

„Ich bemerkte zum Gluͤck, wo Judith ihn hingelegt hatte,“ antwortete 
Nizza, „und als fie mit Amabel nach dem Gewölbe neben dem Beinhauſe ging, 
nahm ich ihn zu mit. Ich konnte einige Zeit lang keinen Gebrauch davon ma⸗ 
chen, weil der Graf don Rocdeſter und Etheredge vor der Thuͤr auf und abgin⸗ 
gen, und ihre Unterredung überzeugte mich, daß es nur eine Scheintrauung wer⸗ 
den ſollte, denn Sir Georg bemühte ſich, feinem Freund von dem beabſſchtigten 
Schritte abzurathen, aber dieſer lachte nur Über ſeſne Bedenklichkeiren. Sobald 
fie fortgingen, ſchloß ich die Thuͤr auf und eilte die Wendeltreppe hinauf. Das 
Uebrige wiſſen Sie.“ 

„Sie baben mir einen aͤußerſt wichtigen Dienſt geleitet,“ erwiederte Leon 
hard, „und ich boffe, Ihnen ſpaͤter meine Dankbarkeit beweiſen zu koͤnnen. Aber 
laſſen Sie uns jetzt nach dem Chor hinunterſteigen. Ich will mich dort verber⸗ 
gen bis Amabel erſcheint, denn dieſe Trauung muß verhindert werden.“ 

Che er die Glockenkammer verließ, fielen Leonhard's Augen zufällig auf einen 

tuͤchtigen Stock, den entweder einer der Glockentreter oder ſonſt ein Beſuchender 
dort gelaſſen haben mußte. Er eignete ſich ihn als unerwartete Beute zu und 
eilte mit der Pfeiferstochter die Stufen hinab. 
Ats er die unterſte Thüte öffnete, warf er einen Blick nach dem Chor, und 
dort vor dem Hochaltar ſtand Quattemain in feinem Chorhemd, nebſt dem Gra- 
fen und Amabel, umgeben von Etheredge und Pillichody. Mit geſchwungenem 
Stock rief der Lehrling nach dem Paare ſtürzend: „Halt! ich unterſage die 
Trauung. Sie darf nicht stattfinden!“ 

„Zurück, Geſelle!“ tief Eiheredge, feinen Degen ziehend und ſich der Annä⸗ 
herung des Lehrlings wiberſehend. „Sie haben kein Recht, fie zu unterbrechen. 
Fahren Sie fort, Hate uatremaln.“ 

„Haltet ein!“ rief on * 
wandten, und ſie ſahen Salomon Eagle mit dem Kohlenbecken auf dem Kopfe 
hinter einem der Kirchenſtühle hervorkommen. „Haltet ein!“ ſchrie der Schwär; 

r. 
Um Sie, Thomas Qugttemain, der Sie Theil genommen an dieſer gottloſen 
andlung, laͤutern Sie Ihr Herz und reinigen Sie ſich von ihren Sünden, denn 


hre Stunden find gezählt, Ich leſe in Ihren matten Blicken und Ihren to: 


then brennenden Augaͤpfeln, daß die Peſtllenz Sie ergriffen hat.“ 


a Ein Unterfoltungs-Wlatt fur alle Stände. 


gefaßt, als ich zwei Perſonen herankommen ſah. 


eine Donnerſtimme neben ihnen, nach der ſich ale um⸗ 


„Gottes Altar darf nicht durch folgen Mummenſchanz entweiht wetden! 


Zwölfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſor gen 3 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
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Siebentes Kapitel. 
Der Paulsgang. 

Wir 11 uns jetzt 910 Ereigniſſen wenden, 
tung in der Wohnung des Gewüuͤrzhaͤndlers vorfielen, Als Leonhard Holt fort⸗ 
geeilt war, ſchickte ſich Pillichody eben zum Ruͤckzuge an, als er von Bae da⸗ 
ran verhindert ward, der den Laͤrm auf dem Hofe gehoͤrt hatte, und vorſichtig 
zur Hinterthüre hinauslugend, fragte, wer dort wäre, 4 

„Sind Sie Here Bloundel?“ entgegnete Pillichody, indem 
ſann, wie er dem Lehrling einen Streich ſpielen koͤnne. 

e hr bin fein Hausdiener,“ erwiderte Jener, 

ie, Blaſfus!“ entgegnete Pillichody. „Donner und Hagel! eri 

1 5 y agel! erinne 
Sie ſich Ihres Freundes Bernhard Boutefeu nicht mehr. Ich 900 Dora 
Leonhard Holt zu verhindern, daß er die Tochter Ihres Deren entfuͤhre. Aber 
er er Ay 15 zum Trotz zu feinem ſchurkiſchen Zweck gekommen.“ 
„Der Teufel, das wäre!” rief Blaſius. „Eine ſchoͤne Nachricht für mei 
Herren. Aber wie haben Ste es entdeckt?“ 1 Ar ke 

„Als ich zufällig dor ungefähr einer Viertelſtunde an der andern Seite dier 
ſer Mauer vor dem Eingange vorüber ging,“ erwiederte Pillichody, „ſah ich eine 
Strickleiter an der Mauer befeftigt, und da ich mich gern belehren wollte, zu 
welchem Zwecke ſie dort hinge, ſo ſtieg ich hinauf und hatte kaum im Hofe Fuß 
Ich verſteckte mich im Schat⸗ 
Ich ließ Amabel hinaufſteigen, 


die nach Amabels Entfühe 


er auf eine Liſt 


ten der Mauer und fie bemerkten mich nicht. 


aber als det Lehrling ihr folgen wollte, zog ich ihn herunter und forderte ihn auf 

mit mir zu ſeinem Herrn zu kommen. Er antwortete damit, daß er ſeinen De⸗ 

gen zog und mich erſtechen wollte, aber ich warf mich auf ihn und, würde ihn 
bald feſtgenommen haben, wenn mein Fuß nicht ausgeglitten waͤre. ich 

2 Boden lag, gab er mir einen harten Schlag und lief Meiner Geliebten 

nach.“ - 

„Das fieht ihm Ähntich,” erwiederte Blaſſus. „ ich gef 
deſſelben felgherzigen Vortheils bedient.“ nne etz 0 een 

„Es gibt keine Strafe, die zu hart für ihn wäre,” verſetzte Pillichod 
ich hoffe, Ihr Herr wird ein ſchreckliches Beiſpiel an ihm a e 425 

„Welch ein Glück, daß ich noch nicht zu Bette war!” rief Blaſtus, 

„Ich will Ihre Wachſamkeit und Ihren Muth bezeugen,“ erwiederte Pilli⸗ 
chody; „aber Sie ſolllen lieber gleich ihren Deren wecken. Ich will hier warten.“ 

„Sogleich! — ſogleich!“ rief Blafius, die Treppe hinaufſtürmend. 

Auf dem Wege nach Herrn Bloundels Zimmer begegnete er Patientin und 
erzaͤhlte iht das eben Vernommene. Sie war geneigt die Geſchichte ganz ander 
auszulegen, aber da fie dem Lehrling nicht ſondetlich gewogen war, ſo beſchl 
fie, ihre Meinung für ſich zu behalten und den Dingen ihren Lauf zu laſſen. 
Der Gewuͤrzhaͤndler war bald geweckt, und kaum im Stande, den Nachrſchten 
feines Hausdieners Glauben zu ſchenken, aber doch befürchtend, daß etwas vorge⸗ 
fallen fein müffe, kleidete er fich eilig an und begab ſich nach Amabel's Zimmer. 
Jetzt war auch Miſtreß Bloundel herzugekommen, und als fie Blaſfus“ Bericht 
hoͤtte, verwarf ſte ihn ganzlich. „Es kann nicht fein!” tief fie, „Leonhard 
Holt konnte keine Veranlaſſung dazu haben. Er hatte unſere Einwilligun zu 
dieſet Vervindung und das einzige Hindecniß dagegen war Amabel ſelbſt. Iſt 
es wohl wahrſcheinlich, daß er mit ihr davonlaufen wuͤrde?“ 5 

„Ich weiß es wit klich nicht,“ entgegnete Patientla, „aber er war bis über 
die Ohren in fte verliebt, fo viel iſt gewiß; und wenn man verliebt ſſt, fo thut 
man ganz wunderliche und unetklaͤrliche Dinge, wie ich gehoͤrt habe. Vielleicht 
hat er fie gegen ihren Willen entführt.” 

„Seht wahrſcheinlich,“ verſetzte Blaſſus. „Mir daͤucht, ich hoͤrte ein Ge⸗ 
kreiſch, und ich würde im Augenblick Lam gemacht haben, aber mir ſtack gerade 
ein Rufus in der Kehle.“ f 

„Wo iſt der Menſch, der fie ertappt haben wills“ fragte Bloundel. 

„Auf dem Hofe,” antwortete Blaſſus. 5 
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als zuvor erzählen ließen. 
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und ſich feine Geſchichte umſtaͤndlicher 


„Ich glaube kein Wort davon,“ rief Miſtreß Bloundel, „und ich will mein 

Leben einſetzen, daß dies einer von des Grafen von Rocheſter's Streichen iſt.““ 

„Laternen und Fackeln!“ rief Pillichody. „Werden meine Worte in Zweis 
fel gezogen, gute Frau? Ich bin ein alter Soldat und halte eben ſo viel auf 
meine Ehre, als Ihr Mann auf feinen Kredit.“ ; 

„Dies Poltern wird dir nichts helfen, Burſche,“ bemerkte der Gewuͤrzhaͤnd⸗ 
ler, indem er ihn beim Kragen faßte. „Ich fange an zu vermuthen, daß meine 
Frau Recht hat und will dich auf jeden Fall feſtnehmen.“ 1 

„Mich feſtnehmen! aus welchem Grunde?“ 

„Als Mitſchuldigen bei meiner Tochter Entführung,” erwiederte Bloundel, 
„Hier, Blaſius, — Stephan, haltet ihn, bis ich die Wache rufe. Auf Befehl 
des Gewuͤrzhaͤndlers ward Pillichody, der ganz ruhig in das Haus ging und 


feine Helle barde an Blaſius auslieferte, nach der Küche gebracht. 
* 8 (Fortſetzung folgt.) 8 


Die Taufe vor dem großen Aurfüriten, 
— 8 Nach einer Anekdote von Alex. Fritz. 
In einem nicht ſehr bedeutenden Dorfe des damaligen Kurfuͤrſtenthums 


Brandenburg, — es war naͤmlich ums Jahr 1648, unter der glorreichen Regie⸗ 


rung Friedrich Wilhelms, des großen Kurfuͤrſten, deſſen Standbild auf der lan⸗ 
gen Bruͤcke noch jetzt der Hauptſtadt eine herrliche Zierde verleiht, — alſo in 
jenem Dorfe fand eines Tages ein großer Spektakel ſtatt, gerade fo, wie es auch 
heutigen Tages wohl noch oft genug vorkommt: es pruͤgelten ſich ihrer Zwei, 
und mehr denn Zweiunddreißig ſtanden rings umher und ſahen dem Dinge 
behaglich zu, ohne fuͤr den Einen oder den Anderen der beiden Kaͤmpfer eine 
beſondere Theilnahme an den Tag zu legen. Nur ſobald einer zu unterliegen 
gedachte, munterte ihn der Zuruf der Umſtehenden auf, damit der Spaß nicht zu 
ſchnell zu Ende kommen moͤchte, und jedem geſchickten Handgriffe wurde lauter 
Beifall gezollt. Wer von beiden Sieger in dem Kampfe geblieben, iſt ſchwer zu 
entſcheiden; denn beide gaben und erhielten gleichmaͤßig fuͤhlbare Puͤffe; beiden 
rieſele das Blut aus verſchiedenen Riſſen uͤber das Geſicht, und beide fielen end⸗ 
lich in eine Pfuͤtze, bis zu deren Rande ſie ſich hingedraͤngt hatten; hier plaͤtſcher⸗ 
ten ſie ein Weilchen neben einander umher, bis es ihnen endlich gelang: unter 
dem allgemeinen Jubel der Zuſchauer wieder daraus hervorzutauchen. Durch 
das unfreiwillige Bad etwas abgekuͤhlt, zeigten ſie fuͤr den Augenblick keine Nei⸗ 
gung den Kampf aufs Neue zu beginnen; nachdem noch einige Verbal⸗Injurien 
gewechſelt worden, ging Jeder ſeine Straße. — 

Des Kampfes Urſache war eine ſchon oft dageweſene: Zwei bewarben ſich 
um ein Maͤdchen, welches fie zwar, wie das nichts Seltenes iſt, allenfalls wohl 
Beide hätte lieben, aber doch nut einer hätte heitathen können, Indeſſen mochte 
des Müllers Conrad ſchoͤnes Roͤschen, die unſchuldige Anſtifterin der Fehde, 
weder den Einen noch den Andern; denn Peter war ihr zu grob und zu dumm, 
und Michel war ihr nicht artig und pfiffig genug. Roͤschen liebte des Schneiders 
Schnips Georg, Georg liebte fie, die beiderfeitigen Eltern hatten nichts dage⸗ 
gen: Peter und Michel waren die Einzigen, welche dieſe Liebe nicht billigen konn⸗ 
ten. Beide ließen kein Mittel unverfucht, den gluͤcklichen Georg zu verdrängen, 
und obwohl ſie einander als erbitterte Feinde gegenuͤberſtanden, waren ſie doch 
in dem Punkte einig, daß Keinet von ihnen jemals auf Roͤschens Gunſt rech— 
nen dürfe, fo lange Georg ſich noch derſelben zu erfreuen habe. — 

Eines Tages war Georg im Auftrage ſeines Vaters nach dem naͤchſten 
Orte gegangen. Er war Überall bekannt und feiner unverwuͤſtlichen Heiterkeit 
wegen gern geſehen; fo hatte er denn, nachdem feine Geſchaͤfte abgethan waren, 
eine Menge Beſuche bei guten Freunden zu machen, Der Zufall wollte, daß auch 
Peter ſich daſelbſt befand, und daß Georg an verſchiedenen Orten mit ihm zuſam⸗ 
mentreffen mußte. So treu und aufrichtig Georg fein Roͤschen auch liebte, 
ließ er ſich dadurch dennoch nicht abhalten, mit andern Mädchen zu taͤndeln und 
zu ſchaͤkern, ſobald fie ihm nicht gerade mißfielen: — naturlich in allen Ehren. 
Mit Verwunderung, zugleich aber mit heimlicher inniger Freude bemerkte Peler 
Georgs Umherſchwaͤrmen, feine Neckereien gegen manche huͤbſche Bekannte, ja, 
er kam ſogar dazu, als Georg eben im Begriffe war, einer Jugendgeſpielin einen 
Kuß zu appliciren. Das war nun ein gefundenes Freſſen fuͤr unſern Peter; 
ſchleunig machte er ſich auf und lief ſpornſtreichs nach Haufe, um Roͤschen bruͤh⸗ 
warm zu hinterbringen, was er eben geſehen. Georg blieb noch ganz vergnuͤgt 
dort, wo es ihm, und wo er andern ſehr wohl gefiel. 5 

Unterdeſſen hatte auch Michel ſchon Georgs Abweſenheit zu benutzen geſucht. 
aters Garten befand ſich ein Kirſchbaum, der zwar wenig, doch aus⸗ 
gezeichnet ſchöne Fruͤchte trug. Der Baum war der Stolz des Alten, und es 
war jedes Mal eine Freudenzeit für ihn, wenn die erſten Kirſchen zur Reife 
gediehen; ſie waren ein Heiligthum fuͤr ihn, denn ſeine allergnaͤdigſte Frau Kur⸗ 
fürftin hatte einſt davon gegeſſen und fie vortrefflich gefunden. Darum durfte 
aber auch Niemand den heiligen Baum beruͤhren, eigenhaͤndig pfluͤckte Michel 
sen. ſtets die Fruͤchte ab, um ſie nach dem Kurfürſtlichen Schloſſe nach Berlin 
zu tragen, wo ein gnaͤdiger Dank und anſehnliche Belohnung ſeiner dafuͤr war⸗ 
teten. — Nur drei Kirſchen behielt er zurück: eine für fi, eine für fein Weib, 
die dritte für den Stammhalter, unſern verliebten Michel. 

Schon manches Jahr hatte der alte Mann ſein Gluͤck in dem Baume ge⸗ 
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orgen ſollte die koͤſtliche Frucht gepflückt werden: — da mußte es dem ungluͤck⸗ 
ſeligen Michel jun. einfallen, ob Möschens Herz nicht am Ende zu rühren fein 
möchte, wenn er iht einen Theil der berühmten Früchte zum Opfer braͤchte. Der 
Gedanke wurde ſchnell zur That: Michel wurde zum Rauber an dem Gluͤck ſei⸗ 
nes Vaters, mit frecher Hand las er die ſchoͤnſten Kirſchen von denn Baume, 


Gabe aufnehmen, wie ihre Zaͤrtlichkeit das hohe Opfer belohnen werde. In 
dieſe Betrachtungen mußte er ſich wahrſcheinlich dermaßen vertieft haben, daß er 


nem groͤßten Eatſetzen gewahr wurde, daß nichts mehr zu holen ſei, — ſo gut 
hatte er es ſich ſchmecken laſſen. Er kratzte ſich jetzt hinter den Ohren, beſann 


gar den Entſcluß, gleich nach feiner Zuruͤckkunft von Roͤschen der Erſte zu fein, 
welcher dem Vater die Nachricht von dem unerfeglihen Verluſte brachte. 

Vorſichtig ſtahl er ſich zum Garten hinaus, mit klopfendem Herzen machte 
er ſich auf den Weg zu Roͤschen; beinahe ſchon hatte er das Haͤuschen erreicht, 
wo feine Herzenskoͤnigin wohnte, da führte fein Ungluͤcksſtern ihm Jemanden in 
den Weg, dem er zu jeder Zeit, nur jetzt nicht begegnen durfte: — ſeinen Vater. 
Michel ſuchte ſchnell feinen Raub zu verbergen, ſtellte fi dabei aber fo ungeſchickt 
an, daß er die koſtbaren Fruͤchte zur Erde fallen ließ. —— 

Sprachlos ſtand Michel sen. mehrere Augenblicke da, ſtarr blickte er bald 
auf den frechen Räuber, bald auf das vor ihm an der Erde liegende Corpus 
delicti. Eine ſolche Verworfenheit war unerhoͤrt! und fein Sohn, fein eigener 
leiblicher Sohn war es, der dieſen Mord an ſeiner Seelenfreude verüben konnte. 
Vater Michel ſchwindelte, er wagte nicht ſeinen Augen zu trauen, und doch, da 
lagen fie die ungluͤckſeligen Zeugen der Schandthat feines Michels, ſeines bis da⸗ 
hin zaͤrtlich geliebten Sohnes, des einzigen Pfandes ſeiner ſiebenundzwanzigjaͤh⸗ 
rigen ehelichen Liebe. — Vater Michel fragte nicht, wohin? — wehmuͤthig blickte 
er nur auf die ſchoͤnen, im Sande liegenden Kirſchen, dann aber richtete er ſich 
hoch auf, die Augen rollten, die Lippen zuckten, doch kein Laut kam über ‚fie, — 
vorſichtig trat er um das Haͤuflein Früchte herum, damit er keine beſchaͤdige, 
ſeine Hand erhob ſich, und eine fuͤrchterliche Maulſchelle ſtreckte den zitternden 
Suͤnder zu Boden. Waͤhrend der dahingeſtreckte Sohn ſich im Sande die 
Backe hielt, las der Vater ſchnell das geraubte Gut vom Boden auf und lief 
damit, ohne ſich weiter um den ſpitzbuͤbiſchen Sproͤßling zu bekuͤmmern, fo eilig 
ſeinem Hauſe zu, als habe er das Heiligthum geſtohlen, oder als fuͤrchte er, zum 
zweiten Male deſſelben beraubt zu werden. 

Kaum hatte Michel ſich aufgerafft, fo ſtand ſein Todfeind Peter vor ihm; 
dieſer hatte in geringer Entfernung den ganzen Vorgang mit angeſehen. Sein 
hoͤhniſches Laͤcheln brachte Micheln aus der augenblicklichen Belaͤubung wieder 
zu ſich; er war erfreuet, einen Menſchen zu finden, an dem er den Grimm über 
feine zerſtoͤtte Hoffnung und die obenein empfangene Maulſchelle auslaſſen 
konnte. Michel ſchimpfte, Peter ſchimpfte wieder, Michel ſchlug, Peter ſchlug, 
bis die Balgerei im Gange war. Es wurde laut, die Nachbarn verſammelten 
ſich, ihr Lachen und Anfeuern machte die Kaͤmpfenden immer hitziger, bis die 
Prügelei mit dem Schwimmbade in der Pfuͤtze endigte, wie wir zu Anfange der 
Erzaͤhlung erfuhren. 9 a 

So hatten nun Beide ihren Zweck nicht erreicht; Michel haͤtte der Angebe⸗ 
teten ſtatt der vortrefflichen Kirſchen nur die Spuren der von väterlicher Hand 
erhaltenen Maulſchelle präfentiren koͤnnen, und Peter mußte feine Klatſcherelen 
fuͤr ſich behalten, wenigſtens fuͤr heut, denn ſeine beſchmutzten Kleidungsjtüde 
waren eben nicht geeignet, Sympathie fuͤr ihn zu erregen. 

Was den Michel bei feiner Nachhauſekunft von vaͤterlicher „Seite erwartete, 
iſt ohne Zweifel etwas ſehr Unerfreuliches geweſen. 10 

(Fortſegang folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Glückſeligkeit frühzeitig verſtorbener Kinder 


als der größte Troſt über ihren Verluſt. 
(Fortſetzung) > 

Es iſt billig, daß fie dieſes Gefühl unterhalten. Die Religion unterſagt 

es nicht, über Diejenigen zu weinen, welche Thraͤnen verdienen; fie befiehlt nicht, 
die Triebe zu unterdruͤcken, die der Natur und der Menſchheit fo, gemäß find. 
Weinte doch Derjenige ſelbſt, welcher unſere Religion geſtiftet und den Trauriz 
gen fo viele Thraͤnen getrocknet hat, und ſchaͤmte ſich nicht des Mitleidens, das 


er bei dem Grabe Seines geliebten Lazarus empfand, Es ift eine Ehre, es iſt 


unſere Pflicht, in die Fußſtapfen dieſes großen Menſchenfteundes zu treten und 
eben fo zaͤrtlich, fo mitleids voll, ſo bekuͤmmert bei dem Anblick unferer ungluͤckli ö 
chen Mitbruͤder zu fein. Man erwarte daher nicht, daß ich den Vetluſt der El⸗ 
tern verkleinere oder ihre Thraͤnen miß billige! Nein! ich ſchaͤtze ihre Betrübnſß 
hoch; ich gebe ihren Thraͤnen den Werth, der ihnen gebührt: aber ich bitte fie 
zugleich, unter ihrem Kummer den Troſtgründen nachzudenken, die ich ihnen 
aus Menſchenliebe mittheilen werde. Vielleicht lindern fie einigermaßen den 


die Gegenwart daruͤber ganz vergaß; denn indem er eine der Kirſchen koſten 
wollte, und ſie zu dieſem Zwecke herunterlangte, blieb er unter dem Baume 
ſtehen und aß in Gedanken immer eine nach der andern, bis er am Ende zu ſei⸗ 


ſich indeſſen bald daß er ja den Raub auf fremde Diebe ſchieben koͤnne, faßte ſo⸗ 


| 


packte fie zierlich ein, und ſchwelgte [yon in Betrachtungen, wie hoch Roͤschen die | 


743 
Schmerz, den fie jezt empfinden, und ſchaffen ihrem beängſti ten Heczen die Be Fremde natürlich Unrecht erhielten, bei Zeiten auf das Klein eld refigni 
ruhigung, in welcher ſich Hiob bei der Größe feines Unglücke befand. 0 W See e e Be 

Trocknet alfo auf einige Zeit eure thraͤnenden Augen ab, niedergeſchlagene Eltern! Seit dem belaͤſtigen ſie nicht mehr die Spechtmeiſe durch ihre Beſuche. 

und höret die Stimme eines Menſchenfreundes, der ſich euch bei A yrden gegenwärtigen. und zukünftigen Billardſpielern daſelbſt aber geben fie den 
naͤhert und ſo gern wuͤnſchet, euer Herz zufrieden zu ſtellen! Doch es ſcheint, ihr wohlgemeinten Rath: ſich mit Hamburger Silin gen zu verſehen, um je de 
wollet keinem andern Troͤſter Gehoͤt geben, als dem der euch eure Kinde: leben⸗ Partie ſogleich fuͤr ſich bezahlen zu koͤnnen, waͤhrend ſie an Madame Preller die 
dig darſtellt. Wozu dieſe Troͤſtungen — ſo ſprechet ihr in eurem Herzen — fo freundliche Bitte richten: ſeden Morgen zwoͤlf Taſſen Meliſſenthee zur 
lange nicht die Urſache wegfaͤllt, um welcher willen wir weinen, ſo lange nicht die⸗ Staͤrkung des Gedaͤchtniſſes zu trinken und, falls dies wenig helfen ſollte, ſich 
jenigen Kinder vorhanden find, die wir vermiſſen müſſen? O! wie gern wollten das mit Harten bach ſchem Schoͤp fer geiſt geſchriebene Büchlein: die Kunſt 
wir eure entriſſenen Pfaͤnder euren Armen uͤderliefern, wenn nur nicht ünfere| ein gutes Gedaͤchtniß zu erlan gen, recht bald anzuſchaffe n. 
Ohnmacht fo groß und unſere Kraft jo eingeſchraͤnkt wäre! Wie gern wollten a Gottlieb Bullenbeißer und feine Neffen. * 
wir, die wir Augenzeugen von eurem Verluſte ſind, auch Augenzeugen eures Ges 7 g 5 a 
winns werden! Aber, ach! fie werden, fie können, fie wollen nicht wieder zutuͤck⸗ unn 3 
kommen, dieſe euch fo geliebten Kinder! Die Kluft iſt zu groß, die ſie von euch f 5 25 — 
abſondert, und ihr Gluͤck zu vortrefflich, als daß wir hoffen oder wuͤnſchen ſollten Gedanteufpäne. Ataman 
fie wieder in unſerer Geſellſchaft zu ſehen. Und gewiß, euer Herz iſt zu zaͤrtlich, 1 At 
als daß ihr fie wieder zu euch zuruͤck wuͤnſchen ſolltet. Denn da ihr uͤberzeugt Maͤßigkeit und Arbelt ſind die beiden wahren Arzneien des Menſchen z 
feid, daß fie in den Haͤnden Gottes, in der Geſellſchaft der Engel, in dem Genuß die Acbeit macht feinen Appetit cege, und die Maͤßigkeit hindert ihn, jenen zu 
der Gluͤckſeligkeit und eines ewigen Lebens find; wie iſt es moͤglich, daß ihr fie mißbrauchen. biste 8 ; 
Wieder in die Hände der Menſchen, in die Geſellſchaft der Suͤnder und in die Weiſet nur die Menſchen in den Himmel, wenn ihr ſie um alles Irdiſch e 
Empfindung. des Unglücks und des Todes verſetzt zu ſehen wuͤnſchen folltet? | betrugen wollt. f 
ein! ihr koͤnnet dieſes nicht wuͤnſchen, ohne eure Zaͤrtlichkeit zu beleidigen Die meiſten Menſchen haͤtten mehr Herz, wenn fie weniger Magen hätten. 
und eure Kinder zu entehren. a Die Gemeinheit fuͤhrt gegen ſich felbſt das Richtbeil. 

Statt dieſes fo tadelnswerthen Wunſches wuͤnſchet vielmehr euch und euren Die Wahrheit finden wollen, iſt wacker, wenn man auch im Wege irrt. 
Kindern, euren Freunden und euren Mitbuͤrgern ein eben fo großes Gluͤck, wenn Saphir meint: wenn das Geſetz links liegt, ſe geht man rechts weg, 
auch ſie der Oberhert von dieſer Welt abrufen folltel. Wuͤnſchet, daß ihr eben das iſt ein Rechts we g. 5 2 
fo ſanft und ruhig ſterben möget, als ihr eure Kinder verſcheiden ſahet! Dieſe Vor ſchlag zu einem deütſchen Sprüchworte, Ein de utſcher Schrift⸗ 

Kummer fühlten Nichts bei ihrem Tade von der Gewiſſensangſt, von der ſchreck⸗ ſteller, wer, weiß ich nicht, ſagt: Genieße Morgens die Verſprechungen eines 
chen Qual, unter welcher ein alter Sünder ſeufzet, wenn die Zeit feines Todes Miniſters, Mittags die Weisheit eines Peofeſſors und deutſchen Macenaten — 
heranruͤcket; es machte ihnen Nichts den Tod ſchrecklich, was ihn uns fo fuͤrch⸗ ſo kannſt du hungrig zu Bette gehen. 25 

terlich zu machen pflegt. Sie gingen aus der Welt, ohne ein Verlangen zu em An der ſociglen Ausgleichung haben die Eiſenbahnen einen ungehe u⸗ 
pfinden, fie länger zu genießen, da fie ihre eingebildeten Ergoͤtzungen noch nicht ren Antheil. Wie viel Humanitaͤt liegt z. B. darin, daß jezt auch det Aermere 
gekoſtet, aber ihre Bitterkeit ſchon geſchmeckt haben. Und dieſes nenne ich einen ſchoͤne Gegenden beſuchen und Reiſen machen kann, welche früher nür dem Reiz 
fanften Tod, einen Tod, den wir uns Alle wünſchen, aber welchen die Kinder, chen, dem Vornehmen vergoͤnnt waren. Dies macht die Koͤpfe freler und hei⸗ 
die in ihrer Unſchuld ſterben, am ſicherſten erhalten. Schon dieſer Urſache wegen, terer und die Bildung allgemeiner, indem es zugleich die ſchroffen Rangunter⸗ 
Denke ich, habt ihr Urſache, euren Kindern Glück zu wuͤnſchen. ſchiede verwiſcht, wofuͤr wir als Beiſpiel nur die „dritte Wogenklaſſe “ anzufuͤh⸗ 

(Fortſetzung folgt.) ren brauchen. nl 
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Nc Lokales. 
3 Madame Preller, WE 
| Auf der Xgaſſe in der Spechtmeiſe reſidirt Madame Preller, verw. N | HU ndK 8 
chnapſer, weiche unter der jungen Maͤnnerwelt eine ausgebreitete Verbrechen. Don! 8 
Bekanntſchaft beſitzt, gute Speiſen vorraͤthig hat, Bier und Branntwein ſchenkt In den letztverfloſſenen Wochen ſind in der Provinz wiederum in ziemlich 
und ein Billard haͤlt. g bedeutender Zahl größere und kleinere Diebſtaͤhle und Betruͤgereien vorgekommen, 
Vor einiger Zeit beſuchten fie aus reinem Zufall drei muntere Springinsfelde, welche an den meiſten Orten ihren Grund in den immer mehr fteigenden Preis 
um die Geſetze der Mathematik auf dem Billard zu probiren. Sie waren eis fen aller Lebensbedürfniſſe haben dürften, In Zobten wurde am 27. Sept. aus 
neswegs Geſchwiſterkinder von Neſtory's lieblichem Kleeblatt im Lumpacivaga⸗ dem Leibwagen Sr. Majeftät des Koͤnigs, waͤhrend Allerhoͤchſtderſelbe den Zob⸗ 
Undus, hatten alſo nicht auf Tricolore aller Liederlichen: Saufen, — —, tenderg beſtieg, eine goldne Clinder⸗Repetirühr, ein Geſchenk der Staͤnde von 
Spielen, geſchworen, weshalb fie jene edle Kunſt zwar nicht profeſſionsmaͤßig Neuenburg und Valendis an Se. Majeſtät, ſe wie die an ſolcher befindliche 
trieben, gleichwohl auch nicht in die Klaſſe der Sontagsritter gehoͤrten, welche goldne Kette, die ein theures Familien „Andenken war, geſtohlen. Auf die Wie⸗ 
don jedem Ball beinahe den Schatten treffen. . corrbeſchaffung iſt eine Belohnung von 20 Fed'or ausgeſetzt worden. In 
Wie's ordentlichen Bürgern und Buͤrgersſehnen geziemt, hoͤrten ſie faſt zur Breslau wurden unter andern einer mit der Eiſenbahn angekommenen Dame 
Stunde des Wirthshausſchluſſes auf und zahlten an Madame Preller, was ſie ein werthvolle Sachen enthaltender Reiſekoffer ) und einem Dienſtmaͤdchen zwei 
ſculdig und noch Etwas mehr; denn da Hamburger Schillinge bei uns nicht Umſchlagetͤcher, letztere durch eine Frau, die eben erſt von einer Wallfahrt nach 
turſiren, konnten fie nicht jede Lichtparthie, die dort grade fo viel koſtet, einzeln Albendorf zuruͤckgekehrt war, entwandt. — Am 23. September war ein Müller 
berichtigen, was auch fo weit meine Lokalkenntniß reicht, nirgends Sitte iſt. aus Schlegel des Morgens nach 7 Uhr eben auf dem Wege nach Frankenstein, 
adame Preller ſteckte das Geld ruhig ein und ging hinaus; ob ins Wechſel- als ſich bei ihm indem nahen Zechengrunde ein junger Mann mit einer Flinte 
komptoir, iſt unbekannt. b einfand, nach kurzer Unterhalung jedoch wieder zuruͤckblieb und nach ihm ſchoß, 
Das Hausſchluͤſſelfieber, das Manchen wegrafft, der ſonſt am kal⸗ Da die seitwärts in den Hals eingedrungene Kugel den Ueberfallenen nicht ködte⸗ 
ten Trunk ſterben würde, ergriff jetzt unſere Drei mit wilder Heftigkeit. te hieb der Raubmoͤrder mit einem Stocke nach demſelben, nahm ‚ibm. feine 
tie Aufſchub weckten fie die fanft auf einer Tiſchecke eingeſchlummerte Schleu⸗ Baarſchaft ven etwa 24 rtl. weg und warf ihn endlich in einen vorüͤberfließen⸗ 
erin, welche jedenfalls wiſſen mußte, daß ſie weder im 16. Jahrhundert lebe noch den Bach, wo er gluͤcklicher Weiſe bald aufgefunden wurde. Es iſt Hoffnung 
iSchweidnitzer Keller diene, und baten dieſelbe dringend, Madame zu cufen. vorhanden, daß das Leben des ſchwer Verletzten werde erhalten werden. — Von 
Das unangenehm geſtoͤrte Fräulein rieb ſich die Augen und entfernte ſich gaͤh⸗ den Theilnehmern an dem zu Tarnowitz am 30, Auguſt v. J. ſtattgefundenen 
nend. : Tumult find durch das Erkenntniß des zweiten Senats dis Koͤnigl. Oberlandes⸗ 
Nach einer Weile trat Madame Preller ein. Als man ſich nun erkuͤhnte, fie | Gerichts in Ratibor vom 30. Juni de J 45 und zwar 3 zu 6 Jahre und 3 
an das Scherflein der Wittwe zu erinnern, toͤthete ſich ihr Geſicht von edlem zu 5 Jahre Zuchthaus, 1 zu 5 Jahre Einſtellung in eine Strafſection, 1 zu 4 
Born und fie begann die Kraft und Ausdauer ihrer Lungenfluͤgel zu zeigen, in: Jahre, I zu 3 Jahre und 1 zu 2, Jahre Zuchthaus, 1 zu 1 J. 6. Mon. Einſtel⸗ 
em ſie laut von unverſchaͤmten Forderungen und dgl. ſprach. Im Zweifel, 05 lung in eine Scrafſection, 3 zu 1 Jahr und 1 1 6 on. Zuchch aus, 5 (darun⸗ 
dies Scherz oder Ernſt fein ſolle, erklärte det launigſte von den Ditien min komt er eine Tiſchlerftau) zu 3 Mon 1 zu 8 Wochen, zu 6 Woche, 8 zu K 
dem Pathos: wenn Madame Nichts herausgebe, nehme er zwel Bälle m Be⸗ Wochen und 4 zu 14 Tage Gefängniß kechtskträftig derürtheilt worden. 
Dag. Das war Oel ins Feuer: Madame ſetzte ſich in Poſitur, erhob be ss ids 10 
Summe um anderthalb Oktaven, hertſchte dem Madchen einige Worte zu, a a tb d feſtgenommen werden; auch ift es gelungen, den groß 
2 4 2 fi 7 ” A * . 0 e 5 6 * 2 
| guide diefe 2500 a machten, und ging mit bee Schritten im 1 bee Fin Sac Fan 95 ft reis aba ji Kant g eder 
mmer auf 1e m . 0. 2 18 { zu beſchaffen. Zu den letzteren gehörte auch ein türfifher Shawl im Werthe von 900 
Pooͤglich traten zwel Bewahrer der naͤchtlichen Ruhe, gefolgt von einem Rtl. aa n wine te Werthe von 250 Rel. welche die Diebeshehlertn ſammt den übri⸗ 
iener der Gerechtigkeit, herein und unterbrachen die Drei genz unerwartet in gen zum Theil gleichfalls koſtbaren Kleidungsſtücken für 4 RNtl. gekauft hatte. lan 
ihrer ekſtatiſchen Bewunderung weiblicher Rednerkunſt, Das Wortgefecht bra b En Re % en 
nun von Neuem los und wuͤrde woht bis Mitternacht gedauert und nicht auf ——— wi 1 
die erfteulichſte Weiſe geendigt haben, wenn nicht unſere Abenteuret, die als N 
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del Schmiedemſter Puffte . — d. Haus⸗ — d. Mauer eſ. Klommeck S. — en in Herdain mit A. Baumgard. — Schnei 
nN Aalen. lter Neumann T. — d. l 10.: d. Se antwitth Thiel T. — Den 18.: der Standrke in ieee D. Lach . 
u. L. Seu Den 15. November: ler S. — d. Maurer Seifert in Reu⸗ d. Maurer Starofte S. — d. Liſchlergeſ Inwohner Richter zu Pleiſck wit m. E. Gre 
d. Schuhmachergeſe J. Taube S. — dorf Com. S. — d. Inwohner Langham⸗ Bender S. mann. — Inwohner Scholz in Gr. Mods 
St. Dorothea. Den 15. November: mer in Pöpelwitz S. — 1 unehl. . | a dern mit Igfr. S. Drechsler. — 
4 unehl. S. — d Wurſtſabrikant Baumert St. Mauritius. Den 18. Novber: Trauungen. St. Mauritius. Den 16. November 


d. Lohnkutſcher Förſter S. — Den 17.: d. 
Gelbgießer Tſchinkel S. — d. Invaliden⸗ 
e ebw er . — 
Kreuzkirche. Den 10. November: 
Gaſtwirth a . T. — d. Sie 
Buhr T. — 
St. Michael. Den 8. November: d. 
Branntweinbrenner und Erbſaß Hennig F. 


St. Matthias. Den 10. Noombr.: 
d. Hautboiſt im 10. Inf. Reg. Kuſchel T. 
— Den 16.: d. Schuhmacher Orebold T.— 
d. Nogelſchmied Belgrad S. 1 
St. er Den 18. Nobember⸗ 
2 unehl. S 
St. Corpus - Chriſti. D. 15. Nopbr: 


Fahrten der Eiſen bahnen. | 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM. 2 u. nach Myslowitz. 
Guͤterzuͤge: 6 u. f bis Mystomig, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 
8 u. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: ZU. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 u 8 M. f. von Oppeln. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 8, NM. 5, Ant, 
f. 9 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 

o. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. ft. 7. U. 30 M. nach Berlin, 
10 Uhr 33 M. nach Frankfurt, en 5 U. 30 M. bis Bunzlau; Ans 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Adends von Gh. Abf Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ant, 
von Liſſa 635 u. NM a . 


Poſtenlauf: 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunkt 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 U. 
Ab.: e) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. 21 5 
6—7 u. fu; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12— 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 10 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. Eu 
NM. u. 8 u. fr.; [) nach und von Poſen, Abg 10 U. fr., Ant. 8 U, fr. g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 U. Ab., Ant; 9 U. fr. h) nach Glogau Abf. 6 U. 
a Ank. 63 U. fr. 


g — . — 


enter do ir Ein » unverheiratheter Kellner, der gut 
Sonnabend d ee euch bt⸗ ſchreiben konn, Huclüheeng eiüeht Hr 
onnabend den ſtellun mit guten Zeugniſſen verſehen * ſucht jetzt 
ten Derilen: e 2 oder zum 1. Dezember d. J. eine Conditſon. 

aung Gerito co Zu erfragen Kegerberg Nr. 1, bei Herrn 


Schuhmachermeiſter Friſchauf. 


Eine gut eingerichtete Bäckerei auf einer 


—— 


S8 


Nerat 


| Bar Anzeigen. 


Eine Schlafſtelle iſt — 720 45 beziehen 
ö & Neumarkt Nr. 4 
drei Stiegen vorn heraus. 

Eine Schlafſtelle 
iſt zu vergeben, Weißgetbergaſſe Nr. 20 im 
Hofe zwei gig bei Franke. 
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vetmiehen. Zu erfragen in der Expedition 
dieſes Blattes. 


Inte nenn 


Eine Bude 
am Ringe ift zu vermiethen. Das Nähere 
beim Buchbinder Reinert, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 21. 


cet N 
Sonntag den 22. November wird in dem neu decoritten Saale zum deutſchen 
Kae: chef; Same lil. Rundſchau, Potpourri von Canthal, u. a. m. 
Schneider, 8 


Tempel arten. 
Mee, n d. 22. d. M. ſikaliſche Mittags⸗ und Abenbunterhat 
in den Wochentagen finder, lat Abendconzert ſtatt — in dem neuen, 


S 


70 


5 1 


re 


tung — 
gut geheizten Glasſalon. 
Heydorn. 
Die le Niederlage von Drathnägeln des F. W. Scholz, 
Kränzelmarkt Nr. 1, 
eapſtabit ihe»oufändiges 8a Such tte, Schindel, Robr⸗ und Schlotina⸗ 
iften für immerleute, Stellmacher und Tiſchler. Die 


82 ein, wie auch von Drath 
ute dieſer Nägel übertrifft bei weitem die jeder e. und der Preis concurrirt 


mit denſelben. 


t. Dorohea. Den 17. November: 
Le Kutſcher Ullmann mit Igfr. 
Scholz. 
Re Adelbert. Den 17. Kobenber 
Ge 440 mit Safr. Kammhof. — 
Corpus Chriſti. Den 15 Nopbr.: 


Eiſenbahn⸗Beamte Uhtice mit der verw. 
Frau C. Stier, geb. Richter. — Den 17. 
Zimmer mſtr. Natiſchanorostt mit ‚le 
C. Fiſchler. — 

St WMichnel. 
Zimmerart. Stephan mit Igfr. T. Schodel 


Den 15. November: 


lebhaften Straße, iſt vom Neujahr ab zu 


Pe Blaſchke mit Wittwe S. Tſckir⸗ in Oswitz. — 8 Seeliger in Schott⸗ 


ner geb. Siegmund. — Arbeitsmann Abel witz mit Jgfe. M „Hang = 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt empfehle ich bei ſehr großer Auswahl und recht billigen 
Preiſen mein ſehr vollkommen ſortirtes Lager, wobei nachſtehende Stoffe eine ganz beſön⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdienen: Schwarz und bunt geſtreifte Seidenſtoffe a 17 Sgr. die 
Elle, elegante Braut⸗ und Geſellſchafts⸗Roben und ſchwarze Moirees, die neueſten Balls 
Roben in Batiſt, Gaze und Balzorine, franzoͤſiſche Kaſchemir und Mouſſeline de Laines, 
Mäntelftoffe in Kaſchemir, Lama, Vigogne und Birtoria (Reapolitaine a 64 Sgr.), wol⸗ 
ei und halbwollene Kleidec⸗ und Ueberrockzeuge, fo wie auch Kattune und Umſchlage⸗ 
tuͤcher. 

Außer all' dieſen aufgeführten billigen Waaren beabſichtige ich noch, um mit Waaren, 


die die Mode paſurt und bis Oſtern nächſten Jahres wegen flatttindender Geſchäftslokal⸗ 


Veränderung damit gänzlich zu räumen, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen 


und beſonders in ganz billigen wollenen, Kamlot⸗, Kattunkleidern und Umſchlage⸗ 


tüchern beſtehen, 


A. Weisler, 


Schweidnitzer Straße Nr. 1, das zweite Sdnitikadikh Ns vom Ringe, 
E Eingang im Hauſe. 


Gebrüder Hechinger jun. 
Buchau und St. Gallen, 


auf ihrer Heimreiſe begriffen, machen die Anzeige daß ſie uͤber den hieſigen 
Markt, wegen Aufgabe ihres Detall⸗Geſchaͤfts und um Rückfrocht zu erſparen, 
folgende Schweizer Artikel eignet Fabtik vet kaufen: 


9/4 bis 1% breit geſtickte und brochirte Vothaͤngzeuge, das Fenſter 1 Nil. | 


und hoͤher. 
Ballkleider, weiß und gefärbt pro Kleld 13 Rthlr. und Höher, 
Taſchentuͤ cher, mit Rivier und geſtickt pro Dutzend 2 Rthlr. und Höhe, 
Spottils zu Bettſacken, pro Stuͤck 2 Rthlr. und Höher. 
Futtermoll „ „20 Sgr. 
Eine Parthie ſchweter ſchweizer Lein w and 60 Elen 81 Rthlr. und 
höher, und ahnliche Artikelmehr. 


Unſer Lager befindet ſich Schweldnitzer Straße Nr. 5. eine Treppe im 3 


Loͤwen. 


Gebrüder Hechinger jun., 


aus Buchau unb St. Gallen. 


Seydel's Reſtauration, 
Stockgaſſe Nr. 10, 
empfiehlt einem geehtten Publikum ihr Baftiſch⸗, Baca Seh , Maler 
witzer Doppelbier, wie auch die zweite Sendung Bockbier, ſo wie auch bei jetzigen 
kaltet Witterung Bouillon, wie Grogg, Punſch, Kaffee, Thee und Gluͤhweln, 
wie kalte und warme Speiſen, dann täglich Hirſch⸗ oder Rehbraten. 


Eine vollſtaͤndige eingerichtete im Gange gufidtige 
Watten⸗Fabrik, 
mit bedeutender Kundſchaft iſt bald unter billigen Bedinbungen zu verkaufen / 
Das Nähere bei 
E. Leubuſcher, 
A! Neue Weltgaſſe Nr. 42. 
mm/ / A TE Fa kr En ta 
Ohlauer Straße Nr. 64 


find im J. Stock zwei kleine Wohnungen, edoch nur an ruhige Mieter, zu eräeben, and 
Termin Oſtern 1847 uu berieben. Das Nabere Went im — 


maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, ter, A lbrechteſtraße Nr * | — I | | 


| 


1 


